




Zohar Shavit (Tel Aviv) 
 

Über die Rezeption Erich Kästners in der hebräischen 
Kinder- und Jugendliteratur 

Der vorliegende Beitrag versammelt einige vorläufige Arbeitshypothesen zur 
Rezeption Erich Kästners in der hebräischen Kultur, die noch genauerer Über-
prüfung bedürfen. Eine erste Analyse des Materials zielt auf fünf Schwerpunkte: 

I. Die jüdisch-hebräische Rezeption Kästners in der Zeit vor dem Zweiten 
Weltkrieg im Kontext der Übersetzung deutschsprachiger Literatur ins 
Hebräische. 

II. Die Rezeption Kästners nach Shoah und Zweitem Weltkrieg, nachdem 
sich die deutsche Kultur von der einst bevorzugten zur nunmehr verab-
scheuten Kultur gewandelt hatte. 

III. Die ‘Überarbeitung’ der Biographie Kästners. 
IV. Die textuellen Veränderungen, die die Übersetzer vornahmen, um die Re-

zeption der Werke Kästners nach dem Krieg und der Shoah zu ermögli-
chen.  

V. Die Wandlung Kästners zum Vorbild in der hebräischen Kinder- und Ju-
gendliteratur. 

 
I. 
In der Zeit von 1930 bis 1945 hatte die deutschsprachige Literatur innerhalb der 
hebräischen Kultur einen besonderen Stellenwert inne, einen Rang, der u.a. zu-
sammenhängt mit der unter den Juden Palästinas damals weitverbreitete Kennt-
nis der deutschen Sprache zurückführen läßt. 55% der in den Jahren 1928 - 1948 
erschienenen Übersetzungen ins Hebräische lagen deutsche Originaltexte 
zugrunde (Shefi 1998, 144 – 159). Bis zum Zweiten Weltkrieg diente die deut-
sche Kultur als die primäre Quelle bei der Entlehnung von Modellen und Texten 
durch die hebräische Kultur. Zu den zahlreichen direkten Übersetzungen 
deutschsprachiger Werke gesellten sich Übertragungen aus anderen europäi-
schen Literaturen unter Vermittlung der deutschen Übersetzungen (Toury 1977, 
132). Toury zufolge war das Deutsche nach dem Russischen die am häufigsten 
ins Hebräische übersetzte Literatursprache dieser Zeit (Toury 1977, 113 – 134). 

Die Übernahme deutschsprachiger Literatur erfolgte auf dem jeweils 
aktuellen Stand und aus erster Hand. Oft wurden die Texte bereits wenige Jahre 
nach der deutschen Erstauflage ins Hebräische übersetzt. Die Auswahlkriterien 
für die zu übersetzenden Werke waren zunächst vor allem von ideologischen 
Erwägungen bestimmt und die Werte des Sozialismus spielten eine große Rolle. 
Wachsende Bedeutung dabei gewannen Werke mit antibellizistischer Tendenz 
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sowie Beiträge zur ‘jüdischen Sache’. 77% der im Jahr 1935 übersetzten Texte 
stammten von jüdischen Verfassern, 1947 lag der Anteil bei 80%. Von 
insgesamt 694 Büchern, die zwischen 1928 und 1948 aus dem Deutschen 
übersetzt wurden, stammten 210 von 68 jüdischen Autoren (Shefi 1998, 145). 
Gerne wurden auch Bücher zu ‘jüdischen’ Themen übersetzt, darunter Werke 
wie z. B. Jeremia von Stefan Zweig (1929), Uriel Acosta von Karl Gutzkow 
(1930) sowie Joseph und seine Brüder von Thomas Mann (1935). 

Mit Beginn der Nazi-Herrschaft in Deutschland veränderten sich 
selbstverständlich die Auswahlkriterien für Übersetzungen aus dem Deutschen. 
Deutschsprachige Schriftsteller wurden nur dann in den Club der übersetzten 
Dichter nur dann aufgenommen, wenn sie mindestens eine der drei folgenden 
Bedingungen erfüllten: 
- Es mußte sich um exilierte und von den Nazis verfolgte Schriftsteller han-

deln. 
- Es mußten jüdische Autoren sein. 
- Es konnte sich auch um nichtjüdische Autoren handeln, sofern sie jüdische 

Themen behandelten. 
 
II. 
Im Ergebnis des Zweiten Weltkriegs wurde die deutsche Kultur fast vollständig 
abgelehnt: Deutsche Musik, Kinofilme und Theaterstücke waren Gegenstand 
des Abscheus; die Anzahl der aus dem Deutschen übersetzten Texte ging 
drastisch zurück.. Zu den wenigen nach 1948 aus dem Deutschen ins Hebräische 
übersetzten Büchern zählten Werke von z. B. Bertolt Brecht, Heinrich und 
Thomas Mann, Arthur Rosenberg und Karl Liebknecht. Der taktische Boykott 
deutschsprachiger Literatur, der sich insbesondere auf die Kinder- und Ju-
gendliteratur auswirkte, dauerte fast ununterbrochen bis in die siebziger und 
achtziger Jahre fort, von einigen eher zufälligen und zu vernachlässigenden 
Ausnahmen einmal abgesehen. Erst gegen Ende der 80er Jahre begann man 
wieder damit, Kinder- und Jugendbücher aus dem Deutschen zu übersetzen. Da-
bei erfuhren nicht nur die zeitgenössischen Autoren Beachtung, sondern es 
wurde gewissermaßen versucht, eine unterbrochene Kontinuität wiederherzu-
stellen. Aus eben diesem Grund hat man möglicherweise auch James Krüss 
übersetzt, der in Israel als Nachfolger Kästners gilt. 

Wie diese Entwicklungen zeigen, berührt die Frage nach 
Übersetzungsgeschichte Kästners ins Hebräische in der Zeit nach der Shoah 
Zusammenhänge, die über den spezifischen Fall dieses Schriftstellers 
hinausreichen. Von größter Bedeutung waren in diesem Zusammenhang 
allgemeine Legitimationsstrategien, die im Zuge der Reintegration der 
deutschsprachigen Literatur auftraten. 

Vor dem Krieg war Erich Kästner nur einer unter zahlreichen ins Hebräische 
übersetzten deutschen Autoren. Es bestand der Wunsch, die deutsche Literatur 
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möglichst auf ihrem jeweils aktuellen Stand kennenzulernen, und so wurde 
Kästner entsprechend seinem damaligen Ruf in der deutschen Literaturszene 
übersetzt. Bekanntlich war der Kästner der Weimarer Republik auch und nicht 
zuletzt als Autor für Erwachsene erfolgreich. Sein Ruhm gründete insbesondere 
auf dem Roman Fabian, der als „Werther der zwanziger Jahre” apostrophiert 
wurde. Es erstaunt also nicht, daß Fabian. Die Geschichte eines Moralisten 
(Übersetzung 1933, Original 1931) das erste Buch von Kästner war, das ins 
Hebräische übersetzt wurde. Obwohl das Original noch vor Fabian erschienen 
war erschien die Übersetzung von Emil und die Detektive im Jahr 1935. 1936 
folgte die hebräische Übersetzung von Emil und die drei Zwillinge (zuerst 
1934). 

Erstaunlich ist in diesem Kontext, daß mit Ausnahme des Romans Drei 
Männer im Schnee (zuerst 1934), der 1949 und danach noch einmal 1985 in 
hebräischer Übersetzung erschien, und dem Gedichtband Doktor Erich Kästners 
lyrische Hausapotheke (1965) von den Büchern Kästners für Erwachsene keine 
weiteren übersetzt wurden. Dagegen wurden nun fast alle Kinderbücher 
Kästners ins Hebräische übertragen. Bemerkenswert ist dies insofern, als die 
Literaturkritik Kästner immer wieder als Moralisten für Erwachsene 
herausgestellt hatte. Sein Schreiben für Kinder erschien demgegenüber als eine 
Art Gelegenheitsschriftstellerei, obwohl man zugeben muß, daß diese am 
meisten zu seiner Bekanntheit beigetragen hat. 

Das Bücherregal der hebräischen Kinder- und Jugendliteratur ist mit 
Werken Kästners wohl ebenso reich gefüllt wie das deutsche, ja aufgrund 
einiger durch Israelis zusammengestellter Erzählbände vielleicht sogar noch 
umfangreicher als jenes. Neben den beiden Emil-Büchern, die in den dreißiger 
Jahren erschienen, wurden nicht weniger als siebzehn Kinderbücher Kästners ins 
Hebräische übersetzt.1 Zwar erschien im Jahrzehnt zwischen 1937 und 1947 
kein einziges Werk Kästners auf Hebräisch; 1947 jedoch begann der Achiasaf 
Verlag mit der Herausgabe von Übersetzungen sämtlicher Kinderbücher des 
Schriftstellers. In den 50er Jahren erschienen sieben und in den 60er Jahren neun 
seiner Bücher, dazu gesellten sich später auch Anthologien wie Erich Kästner 
erzählt (1985). 

Bevor Kästner aber zum vorzugsweise ins Hebräische übersetzten Kinder- 
und Jugendbuchautor überhaupt werden konnte, mußten zweierlei Veränderun-
gen vorgenommen werden; die eine, deren Zweck es war, das ‘Deutsche’ in ih-
nen, so weit als möglich zu kaschieren, an den Texten selbst, die andere betraf 
die Umwertung bestimmter Elemente der Kästnerschen Biographie. 

Entfernung von Hinweisen auf Deutschland und die deutsche Kultur 

                                          
1 Siehe hierzu die Zusammenstellung im Literaturverzeichnis 
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Die Übersetzungen Kästners ins Hebräische sind reich an Hinzufügungen, Aus-
lassungen und sonstigen Veränderungen des Originals. Zwar sind massive Ver-
änderungen der Originaltexte bei der Übersetzung von Kinder- und Jugendlite-
ratur ins Hebräische allgemeinverbreitet, im Falle der Übersetzungen Kästners 
kam jedoch die Absicht hinzu, Hinweise auf Deutschland und die deutsche 
Kultur soweit wie möglich zu tilgen. Als Beleg hierfür mag die folgende Aus-
sage von Matan Achiasaf, Sohn des Gründers des Achiasaf Verlages, der sich 
auf die Herausgabe der Werke Kästners spezialisiert hatte, stehen: 

Das Buch wurde nach der Shoah übersetzt; es war in Israel absolut unstatthaft, 
Deutschland überhaupt zu erwähnen. Während seines ganzen Lebens war mein Vater 
sehr besorgt, was man [über die Editionen deutschsprachiger Schriftsteller in seinem 
Verlag, d. Verf.] sagen würde; und es gab damals hierzulande einen regelrechten Bann 
gegen alles, was deutsch war. Allein das Wort „München” zu schreiben galt schon als 
unrein. Mein Vater war nicht der einzige, der davon betroffen war. (Zit. nach Livneh 
1998, Übers. Z.S.) 

Dieses Tabu betraf insbesondere die deutsche Darstellung des Zweiten Welt-
kriegs. Man hatte dabei vor allem die in der deutschen Literatur nach dem Krieg 
verbreitete problematische Tendenz, aus der Darstellung des Zweiten Weltkriegs 
vorrangig eine Darstellung des deutschen Leidens und aus den Deutschen die 
Hauptopfer des Krieges zu machen im Blickfeld. Beschrieb Kästner das Leiden 
der deutschen Flüchtlinge nach Kriegsende, so hielt es seine Übersetzerin für 
richtig, statt des deutschen Leids das allgemeine Leid dieser Zeit zu schildern. Z. 
B. eruierte sie die Gesamtzahl der Flüchtlinge in Europa nach dem Zweiten 
Weltkrieg und veränderte den Text entsprechend. So konzentriert sich Kästner 
in der Konferenz der Tiere auf die Beschreibung des deutschen Elends: „Vier 
Jahre nach dem Krieg hat sich die Zahl der Flüchtlinge in Westdeutschland auf 
vierzehn Millionen, vorwiegend Greise und Kinder, erhöht, und ihre Zahl nimmt 
von Monat zu Monat zu” (Kästner 1999, 9). Die hebräische Übersetzung bezieht 
sich hingegen auf die Anzahl der Flüchtlinge in Europa insgesamt: „Vier Jahre 
nach dem Krieg ist die Zahl der Flüchtlinge in Westeuropa auf 28 Millionen ge-
stiegen” (Kästner 1958, 9). 

Der Versuch, die Übersetzung an das hebräische Umfeld anzupassen tritt 
immer dann hervor, wenn Details der Erzählung verändert werden, die 
untrennbar mit Deutschland verbunden sind. Dies betrifft geographische 
Gegebenheiten ebenso wie typische Speisen, Getränke und Besonderheiten von 
Fauna und Flora. 
So wird aus München im Original des Doppelten Lottchen in der hebräischen 
Übersetzung ohne Umstände Zürich; Berlin, der Schauplatz der Handlung von 
Pünktchen und Anton, wird zur allgemeinen „Großstadt” hin anonymisiert 
(Kästner 1954), wobei die Plätze und Cafés hebräische Namen erhalten. „Berlin 
ist schön, hier besonders” (Kästner 1998, 66), wird übersetzt als: „Schön ist die 
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Ansicht der Großstadt, vor allem hier” (Kästner 1954, 56). Für „jenseits der 
Spree” (Kästner 1998, 65) steht in der Übersetzung: „jenseits des Flusses” 
(Kästner 1954, 56). Der Satz „Sie steuerten am Bahnhof Friedrichstraße vorbei, 
der Weidendammer Brücke” (Kästner 1998, 100f), lautet in der Übersetzung: 
„Sie kamen beide am Bahnhof vorbei und betraten die Pappel-Brücke” (Kästner 
1954, 99). Das „Café Sommerlatte” (Kästner 1998, 27) heißt hier „café pinati“ – 
dt.: Eckcafé (Kästner 1954, 19) – wie der Name eines bekannten Cafés in Tel 
Aviv. Wo die möglich war, wurden dagegen einige Namen wörtlich ins Hebräi-
sche übersetzt, wie z. B. „Artilleriestraße” (vgl. Doron 1997). 

Wie stark in jenen frühen Jahren der Wunsch war, alles Deutsche vor dem 
Leser zu verbergen, wird später gerade durch die Revision dieser Praxis 
deutlich: Als im Jahr 1978 Uriel Ofek bei seiner Übersetzung von Das doppelte 
Lottchen versuchte, die Erzählung einem moderneren Hebräisch anzupassen, 
zögerte er nicht, die geographischen Bezeichnungen ‘Berlin’ und ‘Spree’ wie 
auch den Bahnhof Friedrichstraße und das „Café Sommerlatte” wieder in den 
übersetzten Text einzuführen. Gegen Ende der siebziger Jahre war die 
Erwähnung von topographischen Gegebenheiten Deutschlands in der 
hebräischen Literatur bereits wieder akzeptabel. 

In den frühen Übersetzungen hingegen erfuhren selbst Eigennamen von 
Figuren, die als deutsche identifizierbar waren, eine Anpassung ans Hebräische: 
Der Schmetterling „Gottfried” im Fliegenden Klassenzimmer wurde so zu 
„Avshalom”, und alle Namen im Doppelten Lottchen wurden hebräisiert: 
„Lotte” wurde zu „Ora”, „Louise” zu „Li”; allein bei „Trude” begnügte man 
sich mit der Transformation zu „Truda”, vielleicht deshalb, weil dieses Wort im 
Hebräischen eine sehr beschäftigte Frau meint und damit die Heldin durchaus 
charakterisiert (Ben-Ari 1992, 227). Dagegen wurden Namen, die in den Ohren 
der Übersetzer weniger deutsch klangen, in ihrer ursprünglichen Form belassen, 
wie Anton im Doppelten Lottchen oder das Kalb Eduard im Fliegenden 
Klassenzimmer. Da der Dackel als ein typisch deutscher Hund galt, wurde aus 
ihm in der Übersetzung von Pünktchen und Anton ein ganz allgemeiner Hund: 
„Piefke, Pünktchens kleiner brauner Dackel” (Kästner 1998, 7) – übersetzt als: 
„Piefke, der kleine braune Hund von Pitzponet [dem ‘Winzling’]” (Kästner 
1954, 6). Zusätzlich wurden Sachverhalte verändert, die eine religiöse Relevanz 
für das Judentum besitzen: so wurde im Doppelten Lottchen das 
Schweinefleisch durch Kalbfleisch ersetzt; der Titel des Buches Das Schwein 
beim Friseur mutierte im Titel des bekannten Erzählbandes zum Ziegenbock 
beim Friseur und im Doppelten Lottchen wird gar aus der christliche Weihnacht 
das jüdische Lichterfest: „Die Gesichter strahlten wie Christbäume” (Kästner 
1998, 27) wurde übersetzt als: „Ihre Gesichter leuchteten wie zwei Hanukka-
Leuchter” (Kästner 1954, 27). 

Die übergroße Sensibilität gegenüber allem, was als Ausdruck der Nazi-
Ideologie oder der Rassentheorie hätte gedeutet werden können, erklärt 
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Kästners Entscheidung, in Deutschland zu bleiben, wird folgendermaßen ge-
rechtfertigt: „Kästner zog es vor, [in Deutschland] zu bleiben: ‘Ich wollte Au-
genzeuge sein’, sagte er” (Ohad 1974). Noch in den neunziger Jahren heben 
Kinder- und Jugendlexika bei der Beschreibung Kästners die Verbrennung sei-
ner Bücher und seine Verhaftung durch die Gestapo hervor: 

Durch seinen satirischen Roman Fabian, den Kästner im Jahre 1931 veröffentlichte, zog 
er den Zorn der Führer der nationalsozialistischen Partei (der Nazis) auf sich, und als 
Hitler 1933 an die Macht gelangte, wurden die Bücher Kästners verbrannt und er selbst 
von der Gestapo verhaftet, jedoch wieder freigelassen. Kästner blieb in Deutschland, 
mußte jedoch seine Werke in der Schweiz veröffentlichen (Javne 1993, 158f). 

Analog heißt es in der Oxford-Enzyklopädie für Kinder: „Kästner wurde zwei-
mal von der Gestapo verhaftet, aus dem Schriftstellerverband ausgeschlossen, 
seine Bücher gingen in Flammen auf und er wurde boykottiert” (1991, 218). 
Später wird Kästner als Repräsentant des neuen Deutschland, als Humanist und 
Kämpfer für soziale Gerechtigkeit portraitiert. Ein bekannter israelischer Kin-
derbuch-Autor, Jehuda Atlas, in dessen Werken noch immer der Einfluß Käst-
ners spürbar ist, äußerte noch 1998 die Gewißheit, daß Kästner „zu den huma-
nistischsten Kinderbuch-Autoren zählt, die je gelebt haben (...) Das Tiefste an 
ihm ist sein mit Humor versetzter Humanismus.” (Zit. nach Livneh 1998, Übers. 
Z.S.) 

Die hebräische Kinder- und Jugendliteratur machte aus einem Kästner, 
dessen Verhalten während des „Dritten Reiches” den zeitgenössischen 
politischen Maximen in Israel zufolge eigentlich problematisch war, eine 
Persönlichkeit, die um der kommenden Generationen Willen zum Augenzeugen 
des Nazi-Regimes wurde, dafür einen hohen Preis bezahlte und als 
Verkörperung eines universalen Humanismus gelten konnte. Hinzu kam die 
Randposition der Kinderliteratur, die dazu führte, daß nur wenig über 
Kinderbücher geschrieben wurde, vor allem wenn es sich um Übersetzungen 
handelte. Während die Literaturzeitschriften ständig über Thomas Mann und 
über Brecht schrieben, wurde Kästner von ihnen fast völlig ignoriert. Dieser 
Umstand erleichterte den freien Umgang mit seiner Biographie. Kästner konnte 
dadurch zu einem der am meisten ins Hebräische übersetzten 
Kinderbuchautoren werden. Als Schriftsteller für Erwachsene war Kästner in der 
hebräischen Literatur dagegen so gut wie gar nicht präsent. Seine Werke für 
Kinder wurden nicht nur intensiv übersetzt, sie galten sogar recht bald als 
Vorbilder; bereits 1935 wurde er als nachahmenswertes Beispiel beschrieben: 

Kästner ist kein Genie, aber zweifelsohne ist er ein talentierter Schriftsteller. (...) Um 
gute Erzählungen wie Emil und die Detektive zu schreiben, braucht man nur ein gewis-
ses Maß an Talent, guten Geschmack und gesunden Verstand – ein wenig Kultur. Und 
daher sollte dieser Schriftsteller ein Beispiel für all die Talente sein, die vom Willen zum 
künstlerischen Wettstreit erfüllt sind (Sagan 1935, Übers. Z.S.). 
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Im Jahre 1947 beschrieb der prominente Schriftsteller Israel Zmora die hebräi-
sche Kinder- und Jugendliteratur als eine Literatur, „deren erstrebtes Ideal so 
etwas wie Emil und die Detektive ist” (Zmora 1947, Übers. Z.S.). 

Die Kinderbücher Kästners, insbesondere die beiden Emil-Romane, boten 
das Modell einer Abenteuererzählung, das schon während der 40er Jahre als 
Vorbild für die hebräische Kinder- und Jugendliteratur diente. Die Handlung 
einiger der bekanntesten Werke, wie z. B. Acht auf einer Spur (Tschernowitz-
Avidar 1954), basierte auf Kästners Modell. Darüber hinaus setzte auch der Stil, 
der die Übersetzungen der Kästnerschen Werke ins Hebräische prägte (und der 
von dem Stil des Originals bisweilen beträchtlich abwich)3 einen gewissen 
Standard und wurde gerne nachgeahmt. Dieses Stilmodell bestimmt auch heute 
noch die hebräische Kinder- und Jugendliteratur, z. B. Das Zickzack-Kind des 
bekannten Schriftstellers David Grossmann. 

Die Frage, wie die Übersetzungen der Kinderbücher Kästners ins 
Hebräische verfahren, ist in der Forschung bereits behandelt worden (vgl. Doron 
1997; Ben-Ari 1992). Die Frage, wie seine Werke zu Modellen für die 
hebräische Kinder- und Jugendliteratur werden konnten, verdient eine 
gesonderte Diskussion, die bislang allerdings noch aussteht.  
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